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Tote Hose auf der Baustelle

Lauenburg/Lüneburg. Warum 
passiert da nichts? Warum ist die 
Straße oder die Brücke denn 
überhaupt gesperrt? An man-
cher Baustelle in der Region Lü-
neburg könnte man diese Fragen 
nicht immer beantworten. Die 
Elbbrücke in Lauenburg ist ein 
Beispiel.

Ein LZ-Leser, der täglich nach 
Lauenburg und zurück pendeln 
muss, konnte seit der Sperrung 

der so wichtigen Brücke seit dem 
3. Juli höchstens mal ein, zwei 
Leute sehen, die auf der Brücke 
herumgegangen sind. Aber Bau-
arbeiten? Nein, betont der Leser. 
Seit 17 Tagen nichts. Bisher.

Die Landeszeitung hat bei der 
Deutschen Bahn nachgefragt 
und wollte wissen: Haben die  
Sanierungsarbeiten bereits be-
gonnen oder handelt es sich 
noch um Vorarbeiten für die Sa-
nierung? Gibt es Probleme bei 
der Sanierung in Bezug auf die 
Verfügbarkeit von Bauarbeitern 
oder Material? Bleibt es bei dem 
geplanten und angekündigten 
Ende der Arbeiten am 29. Sep-
tember oder könnte es  
absehbar Verzögerungen geben?

Auf die drei Fragen gab es 
schnell eine Antwort: „Die Bau-
arbeiten an der Straßenfahrbahn 
der Lauenburger Elbbrücke lau-
fen nach wie vor nach Plan und 
sind diese Woche mit Eintreffen 
der zu verbauenden Querfugen-
profile intensiviert worden“, teil-
te eine Sprecherin mit. Die 
Mannschaftsstärke auf der Bau-
stelle sei „entsprechend erhöht“ 
worden.

Die Aussage, dass die Bauar-
beiten „intensiviert“ wurden, 
deutet allerdings darauf hin, 
dass bisher nichts oder nur we-
nig geschehen ist. Der Leser 
dürfte aber in den kommenden 
Tagen etwas mehr zu sehen be-
kommen. wko

Auf der seit 3. Juli 
gesperrten Elbbrücke 
in Lauenburg passiert 

nur wenig

Die Elbbrücke bei Lauenburg ist seit 3. Juli gesperrt, doch die Sanie-
rungsarbeiten gehen jetzt erst richtig los. Foto: t&w

Flaute beim Wohnungsbau 
Von Werner Kolbe

Lüneburg. Die Bundesregierung 
hatte sich ein Ziel gesetzt: Pro 
Jahr sollen rund 400.000 neue 
Wohnungen gebaut werden, da-
von 100.000 Sozialwohnungen. 
18 Monate nach der Ankündi-
gung entpuppt sich das Ziel qua-
si als unerreichbar. Was bremst 
den Wohnungsbau – die stark ge-
stiegenen Bauzinsen oder das 
neue Heizungsgesetz? „Beides“, 
sagt Dr. Susanne Schmitt. Die Di-
rektorin des Verbandes der Woh-
nungswirtschaft in Niedersach-
sen und Bremen (vdw) ist im 
Rahmen ihrer Sommertour nach 
Lüneburg gekommen und be-
sucht die Lüneburger Woh-
nungsbau GmbH (Lüwobau).

Schmitt wird konkret: „Das 
Heizungsgesetz, das noch verab-
schiedet werden muss, ist nur 
ein Grund. Aber es wird noch ein 
weiterer hinzukommen: Die EU 
arbeitet an einer Gebäudeeffizi-
enzrichtlinie.“ Diese Richtlinie 
hat es in sich: Ab 2030 müssten 
generell alle neuen Gebäude als 
Nullemissionsgebäude errichtet 
werden. Bis spätestens 2050 
müssten alle Gebäude zu Null-
emissionsgebäuden werden. Um 
diese Ziele zu erreichen, müssten 
allein in Deutschland Jahr für 
Jahr 261 Milliarden Euro inves-
tiert werden“, sagt Schmitt. 
Schon jetzt würden viele Bauvor-
haben wegen der hohen Zinsen 

und der stetig steigenden Bau-
kosten zurückgestellt. „Ich rech-
ne für 2024 und 2025 mit einer 
Delle im Wohnungsbau in 
Deutschland“, sagt Schmitt.

Schon jetzt sei es kaum noch 
möglich, günstigen Wohnraum 
zu schaffen. Die Baukosten wer-
den aber nicht nur von den zwi-
schenzeitlich extrem gestiege-
nen Materialkosten und dem 
Fachkräftemangel angeheizt, 
sondern schon lange auch von 
den vielen Bauvorschriften, die 
sich zu schnell zu stark ändern.

Das bestätigen auch Lüwo-
bau-Geschäftsführerin Heidero-
se Schäfke und der Technik-Lei-
ter Henning Müller-Rost. Das 
Tempo der Änderungen von Vor-
schriften macht serielles Bauen 
fast unmöglich. Müller-Rost 
nennt ein Beispiel dafür: „Wir ha-
ben im Hanseviertel vier Wohn-
blöcke gebaut. Generell rechnet 
er mit drei bis vier Jahren von 
der Planung bis zur Bauabnah-
me eines Projektes. „Genau die-
sen Haustyp darf ich heute aber 
aufgrund neuer Vorschriften so 
nicht mehr bauen.“

„Früher“, erzählt er, „reichten 
im Prinzip ein Architekt und ein 

Statiker aus, um ein Haus planen 
zu können. Heute benötigt man 
16 bis 17 Ingenieure für Bereiche 
von der Elektrik bis hin zur Hei-
zungstechnik.“ Das treibt die 
Kosten in die Höhe.

Hohe Investitionen mit  
kurzer Halbwertzeit

Kosten, die es Unternehmen wie 
der Lüwobau besonders schwer 
machen. Zwischen 2008 und 
2017 wurden 30 bis 40 Millionen 
Euro in die Sanierung einiger Be-
standswohnungen investiert. 
Doch diese Wohnungen müssten 
heute schon wieder energetisch 
nachgerüstet werden, betont 
Heiderose Schäfke. Mieten von 
6,10 bis 8 Euro pro Quadratme-
ter seien für viele Mieter noch 
zumutbar. „Wir sind ein sozial 
agierendes Unternehmen. Wir 
wollen unsere Mieter nicht blu-
ten lassen“, sagt Schäfke. Und er-
läutert noch andere Probleme 
bei den Modernisierungen: „Die 
Mieter müssen für die Zeit der 
Baumaßnahmen ja eine andere 
Unterbringungsmöglichkeit ha-
ben.“ Sollte es nicht anders ge-
hen, werde eben abgewartet.

Schmitt will sich dafür einset-
zen, dass künftig gezielt sozial 
aufgestellte Unternehmen 
Bauförderungen erhalten und 
nicht auch große, private Unter-
nehmen und Fondsgesellschaf-
ten. Dabei könnten auch Städte 
und Gemeinden eine wichtige 

Rolle spielen: „Wir fordern, dass 
Kommunen Grundstücke an sol-
che Unternehmen günstig abge-
ben dürfen.“

Auf dem Weg zu weniger Bau-
vorschriften gebe es aber auch 
positive Entwicklungen: „Minis-
ter Olaf Lies hat uns mitgeteilt, 
dass er die Stellplatzregelung 
entschärfen will.“ Künftig soll 
also nicht mehr ein Stellplatz pro 
Wohnung vorhanden sein, son-
dern 0,5 oder 0,6. Das würde die 
Lage auf dem Grundstücksmarkt 
entspannen. Entspannung von 
anderer Seite könnte es auch ge-
ben: Viele Immobilienbesitzer 
können sich wegen des geplan-
ten Heizungsgesetzes und der 
hohen Energiekosten Moderni-
sierungen nicht leisten. Die Prei-
se für unsanierte Häuser sinken 
daher in vielen Regionen stark.

Wäre das auch eine Chance 
für die Lüwobau? „Sie können si-
cher sein, dass wir den Markt ge-
nau beobachten“, sagt Schäfke. 
Aber es müsste schon ein Mehr-
familienhaus sein. Und dann 
wäre da ja noch die private Kon-
kurrenz: „Wir können nur bis zu 
einer bestimmten Summe mit-
bieten. Fondsgesellschaften ha-
ben da ganz andere Möglichkei-
ten.“

Dennoch ist Schäfke optimis-
tisch: „Die Lüwobau hat kürzlich 
ihren 100. Geburtstag gefeiert. 
Und sie wird auch noch ihren 
200. Geburtstag feiern.“

Immer wieder neue Gesetze lähmen den 
Neubau von dringend benötigtem Wohnraum. 

Damit hat auch die Lüwobau zu kämpfen

Im größten Lüneburger Neubaugebiet Hanseviertel III gibt es noch viel zu tun. Doch die Bautätigkeit dürfte schon bald deutlich sinken. Foto: t&w

LAG

Wissen Sie, was ein 
LAG ist? Es ist 
die Abkürzung 
für das unroman-

tischste Wort, das es meiner 
Meinung nach gibt: „Lebensab-
schnittsgefährte“. Vielleicht den-
ke ich diesbezüglich auch zu ide-
alistisch, aber einer Beziehung 
von vornherein einen Zeitstem-
pel zu verpassen, ist doch nun 
wirklich nicht die feine Art. Wo 
bleibt da die rosarote Brille, die 
Überzeugung, dass man in sei-
nem Partner die Liebe fürs Le-
ben gefunden hat? Wissen Per-
sonen, die dieses Wort nutzen, 
auch schon, wie lang genau die-
ser Abschnitt sein wird? Sie mer-
ken: Ich habe intolerantes Un-
verständnis für Menschen, die 
ihren Partner „Lebensabschnitts-
gefährten“ nennen. Nur neulich, 
da fand ich die Verwendung 
recht amüsant: Die 80-jährige 
Großmutter meiner besten 
Freundin erzählte mir von ihrem 
neuen Lebensabschnittsgefähr-
ten. Ob sie ihn einfach nicht so 
lang an ihrer Seite haben will, 
oder ob sie von dem letzten Ab-
schnitt ihres Lebens spricht, 
fragt sich seitdem manon.

Am HAken

Wie soll sich 
Lüneburg 

entwickeln?

Lüneburg. Mehr Freizeitangebo-
te wie Tischtennisplatten und 
Spielgeräte in der Innenstadt, 
echte Fahrradstraßen ohne Bus-
se und Autos und keine Groß-
bauten im Senkungsgebiet – dies 
sind nur einige der Wünsche und 
Ideen der Lüneburger zur Stadt-
entwicklung. Die Mitarbeiter des 
Integrierten Stadtentwicklungs-
konzepts (kurz: ISEK) haben 
beim Stadtfest „Lüneburg feiert“ 
Vorschläge gesammelt und auf 
einer interaktiven Karte darge-
stellt. Alle, die sich ebenfalls an 
der Befragung beteiligen oder 
sich die bereits gesammelten 
Ideen anschauen möchten, kön-
nen dies jetzt unter www.lg-isek.
de/beteiligung tun.

Dort kann zwischen den The-
men Stadtentwicklung, Mobili-
tät, Freizeit, Kultur, Soziales so-
wie Nachhaltigkeit und Umwelt-
schutz gewählt werden. Die Er-
gebnisse fließen ein ins Konzept, 
das bis zum Herbst 2024 erarbei-
tet werde. Zusammen mit dem 
Klimaschutzplan und dem Nach-
haltigen Urbanen Mobilitätsplan 
soll das ISEK dazu beitragen, 
konkrete  Maßnahmen aus dem 
Leitbild der Zukunftsstadt Lüne-
burg 2030 zu entwickeln. lz

„Wir können nur bis 
zu einer bestimmten 
Summe mitbieten. 

Fondsgesellschaften 
haben da ganz 

andere 
Möglichkeiten.“

Heiderose Schäfke
Lüwobau-Geschäftsführerin


